
Mauerdurchbruch am Brandenburger Tor, DDR-Schützenpanzer: Geheimsitzung im Morgengrauen
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„

Z e i t g e s c h i c h t e

Ein Stein vom Herzen“
Der Historiker Hans-Hermann Hertle über die Rolle des DDR-Militärs bei der Maueröffnung
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Hertle, 39, ist Mitarbeiter am Zentral-
institut für Sozialwissenschaftliche
Forschung der Freien Universität Ber-
lin. Sein Aufsatz „Nach dem Fall der
Mauer“ erscheint in der Dezember-
Ausgabe des Deutschland-Archiv.

ie Männer imArbeitszimmer des
SED-Chefs Egon Krenz warenD übernächtigt. Im Morgengraue

scharte der Honecker-Nachfolger d
Spitzen von Militär und Stasi um sic
Ihr Auftrag: Rettung der Republik.

Um den Zusammenbruch der DD
aufzuhalten,mußte dringend etwas ge
schehen. Und einpaar Stundenlang sah
es am 10. November1989 soaus, als
werde das SED-Regime Soldatenein-
setzen, um dieEreignisse der vergang
nen Nachtrückgängig zumachen.

In der Nacht war dieMauer geöffnet
worden, der DDR-Führung dieKon-
trolle über dieseit dem 13.August1961
abgeriegelteGrenze entglitten. Zehn-
tausende vonDDR-Bürgern hatten di
„sensibelsteGrenze derWelt“ (SED-
Jargon) in einem Taumel derBegeiste-
rung gestürmt und die Grenzwächt
des Regimes zu Statistendegradiert.

Die „Operative Führungsgruppe“ b
Krenz, zu der neben demStabschef de
Nationalen Volksarmee (NVA),Fritz
Streletz, auch der stellvertretendeStasi-
Minister Gerhard Neiber undGrenz-
truppenchef Klaus-Dieter Baumgart
gehörten, beriet, was zu tunsei. Mit zi-
vilen Maßnahmen war dieGrenzöff-
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nung nicht mehr rückgängig zu ma
chen. Die militärische Führung traf
Vorbereitungen für ein militärisches
Eingreifen.

Aus der Geheimsitzung eilte ku
darauf NVA-StabschefStreletz zur Be
fehlsausgabe. Um 13 Uhrordnete er
die „erhöhte Gefechtsbereitschaft“ fü
die 1. MotorisierteSchützendivision in
Potsdam und das Luftsturmregiment
in Lehnin südwestlich vonBerlin an.

Streletz und auch der damalige Ve
teidigungsministerHeinz Keßlerhaben
stetsbestritten,diesen erstenSchritt zu
einer gewaltsamen Lösung gemacht
haben. Doch dieExistenz des Befehl
geht aus dem Operativ-Dienstbuch
Kommando der NVA-Landstreitkräft
hervor.

Die alarmierten Truppenteile ware
auf Einsätze in Richtung Westen un
Stadtkämpfe eingerichtet: DasLuft-
sturmregiment und die 1. Motorisier
Schützendivisiongehörten zur „Berli-
ner Gruppierung“. Diese Formatio
sollte im Kriegsfall gemeinsam mit ei
ner in Berlin-Karlshorst stationierte
Motorisierten Schützenbrigade der S
wjets undanderen Einheiten derDDR-
Streitkräfte West-Berlin besetzen u
vom Imperialismusbefreien.

Den Soldaten war schon längerklar,
daß das Regimemöglicherweise gan
plötzlich auf ihre Hilfe zurückgreifen
würde. Bereits am 13.Oktober hatte
der Kommandeur derSchützendivision
den Befehl erhalten, „zur Aufrechter
haltung derOrdnung undSicherheit im
Raum Berlin“ Hundertschaften zufor-
mieren und auf Einsätze vorzubereite
Während der Demonstration voneiner
rundenMillion Menschen am 4. Novem
ber auf dem Alexanderplatz in Ost-Be
lin lagenüber tausendSchützen der Pots
damerDivision in Bereitschaft.

Stunden vor demStreletz-Befehl wa
auch dasGrenzkommandoMitte aufs
Eingreifen vorbereitet: Von0.20 Uhr an
galterhöhteGefechtsbereitschaft berei
für die Truppe an der Mauer rund u
West-Berlin. Die Direktive desMini-
sters sah für diesen Fallvor, die Schlie-
ßung der Grenzübergangsstellenstabs-
mäßigvorzubereiten; Kampftechnik un
Waffen desGrenzkommandos Mitte wa
ren ohnehinstets einsatzbereit zuhalten.

Daß die SED-Spitze an jenem 10. N
vember erwog, dieAusreisewelle mi
Gewalt zu stoppen,zeigt auch ein Be-
richt über eine Tagung an derZentral-
schule derSED-Betriebskampfgruppe
im brandenburgischen Schmerwitz.Dort
fragtenwenigeStunden nach der Maue
öffnungMitarbeiter des SED-Zentralko
mitees nach der Bereitschaft der param
litärischen Kämpfer, zum Schutz des
Staates zu den Waffen zu greifen.

Doch die Kampfgruppenkommande
re in Schmerwitz widersprachen dem
Ansinnen vehement und lehnten d
Einsatz der „Kampfgruppen der Arbe
terklasse“ gegen dieArbeiterklasse ab.

Ähnliche Meldungenkamen aus de
NVA. Auf ihre Armee, somußte die



DDR-Verteidigungsminister Keßler (r.): „Jeden Befehl ehrenvoll erfüllen“
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NVA-Stabschef Streletz
„Erhöhte Gefechtsbereitschaft“
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DDR-Führungschnellerkennen,konn-
te sie sichnicht mehrverlassen.

Der Loyalitätsverlust war schon zuv
deutlichgeworden. Offiziere,selbst Ge-
nerale derNVA, hätten im Kameraden
kreis das Fehlen „jeder ernsthafte
Orientierung“ beklagt, berichtete The
dor Hoffmann,damals Chef derVolks-
marine und späterVerteidigungsmini-
ster der Modrow-Regierung.

„Der Motivationsverlust“ in der
Truppe,erinnert sich Hoffmann heute,
„war nicht mehr zu übersehen“. Jünge
Soldaten undOffiziere nahmen anPro-
testdemonstrationenteil und engagier
ten sichsogar für dasNeue Forum.

Am Morgen nach der Grenzöffnun
konnten dieMilitärführer nicht mehr si-
cher sein,welcheihrer Befehle noch be
folgt werden würden. Meuterei wa
nicht mehr auszuschließen.Hoffmann:
„Für viele Grenzer wareine Welt zu-
sammengebrochen.“

Im GrenzkommandoMitte war der
Befehl zur Herstellung dererhöhten
Gefechtsbereitschafteigenwillig umge-
setztworden. Der Kommandeur des
Kleinmachnow südwestlich vonBerlin
stationierten Grenzregiments 42 verb
seinen Soldaten ausdrücklich jede A
wendung vonGewalt. In Potsdam-Ba
belsbergbeschränktesich derKomman-
dierende des Grenzregiments 44 auf
Alarmierung seinerEinheit.

Auch von denSowjets, somußte die
SED-Führung schnell erkennen, wa
keine Unterstützung zu erhalten. A
Abend des 10.Novemberrief der Mos-
kauer Außenminister Eduard Sche-
wardnadse seinen Botschafter in O
Berlin an. Igor Maximytschew, dama
Gesandter in derBotschaft, berichtet
daß Schewardnadse Informationenwei-
tergegebenhabe,wonach in Ost-Berlin
die „Militärs sich rührten“; der Bot-
schafterhabedafür zu sorgen, daß de
Befehl Moskaus,Keine Aktionen unter
nehmen!‘strikt ausgeführtwerde.Maxi-
mytschew zufolge rief derBotschafter
sofort den Oberkommandierenden d
Westgruppe, GeneralBoris Snetkow,
an „und empfahl ihm, ,zu erstarren u
in sich zugehen‘“.

In den unruhigen Wochen vor de
Wende hatte dasblutige chinesisch
Vorbild immer wieder dieDebatte be
den Sicherheitsexperten der DDR b
herrscht. Im Juni war auf demPlatz des
Himmlischen Friedens in Peking ein
Großdemonstration der Oppositio
grausam niedergeschlagenworden.

Bald darauf traf NVA-Generalobers
Horst Brünner, Chef der Politischen
Hauptverwaltung der NVA undMit-
glied des Zentralkomitees, inPeking
seinen Kollegen Yang Baibing, Chef d
PolitischenHauptverwaltung derVolks-
befreiungsarmee, in einer „überaus
fenen und herzlichen Atmosphäre“
(Protokoll).
Der Politchef der chinesischenArmee
schwärmte dem deutschenGast vor, die
Armee habe inPeking bei dem Massa
ker „sowohl ideologisch alsauch bei der
Herstellung vonRuhe undOrdnung ih-
re Feuertaufe bestanden“. Brünner l
den Pekinger Panzerkommunisten
die „Vertiefung und Erweiterung de
Zusammenarbeit“ zum Gegenbesuch
die DDR ein.

Darauswurde nunnichts mehr. Die
gesamte NVA-Führung geriet schnell
unter Druck.

Im DDR-Verteidigungsministerium
in Strausberg bei Berlin tagte am Vo
mittag des 11. Novembers1989 das
SED-Parteiaktiv des Ministeriums. Au
dieser „dramatischen Tagung“, so er
nert sich Hoffmann, wurde der Rück
tritt desMinisters undHonecker-Freun
des Heinz Keßler gefordert.

Der hatte von denOffizieren und Ge-
neralen der NVA noch nach der Gren
öffnung verlangt,angesichts des „Ern-
stes derLage“ gelte es, „jeden Befeh
der Arbeiter-und-Bauern-Macht ehre
voll zu erfüllen“. Nach derSitzung, die
überhastet abgebrochen wurde, e
schied sich NVA-Stabschef Streletz
Keßlers Vertreter, für einen schnellen
Rückzug. Er hob den Befehl zur erhö
ten Gefechtsbereitschaft auf.

Im DDR-Rundfunk tat NVA-Polit-
chef Brünner so, alsgebe esüberhaupt
keinenGrund zurAufregung. In einem
Interview beteuerte er, dieArmee be-
finde sich keineswegs inerhöhter Ge-
fechtsbereitschaft: „Ausbildung,militä-
rischesLeben vollzieht sich nach dem
normalen Regime.“ Die NVA sei ein
„Armee unseres Volkes“ und sehe ih
Aufgabe darin, den „Prozeß der E
neuerungvoll durchzuführen“.

Die Soldaten undOffiziere in den
alarmierten Einheiten reagierten e
leichtert auf den erzwungenen Rückz
ihres Stabschefs. „Unsfiel ein Stein vom
Herzen“, sagt ein ehemaligerOffizier
des Artillerieregiments der 1. Motor
sierten Schützendivision. ImDezember
1989wurde diePolitischeHauptverwal-
tung derNVA, die Zentrale der SED
Politoffiziere, aufgelöst. Deren Chef
Brünnerging in denRuhestand.

Daß sichauch imSozialismusnicht je-
der Machtkampf mitHilfe des Militär-
apparatsgewinnenläßt, hat der Ideolo
ge vielleichtschonfrüher geahnt. „Auch
die Kampfkraft einer hochmodernaus-
gerüstetenArmee“, dozierte Brünner
gelegentlich inVorträgen, „wird letzt-
lich durch den Menschen bestimmt.“Y
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